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Musik der Deutschen
Wir Jungen und Richard Wagner

Eine kritische Auseinandersetzung

Wir berichteten bereits nir anderer Stelle,
daß das Gemeinschaftslagcr , in L a n d e ck bei
E m in e n d i n g e n , das von der Ncichsfüh -
rung Abt . R . unter Gcbictsführer Ccrff
einberufen war, in cineni Kreis der Jugendlci -
ter der Deutschen Neichsscndcr , der Dichter ,
Schriftsteller und Musiker der jungen Genera¬
tion die mannigfachsten Anregungen gab. Heute
halten mir Rückschau auf einen dort gehaltenen
Vortrag des jungen Münchener Schriftstellers
Karl Richard Ganzer , eines der eng¬
sten Mitarbeiter deö Führer - Organs der HI ,
„Wille und Macht", über Richard Wagner
und über die in der Anssprache zu Tage ge¬
tretene einheitliche Stellungnahme der versam¬
melten führenden Jugendvcrtretcr , weil wir
annehmen, daß diese Ausführungen ein allge¬
meines Interesse, besonders auch in unserer
„Wagnerstadt" Karlsruhe finden dürften.

Es ist nicht so , daß wir Jungen uns nicht
schon längst , wenn auch zunächst nur gefühls¬
mäßig , zu einem festen Standpunkt zu der
Frage Richard Wagner, durchgerungen hätten.
Die Anssprache sollte jedoch einer eingehenden
Vertiefung dienen , da diese Frage gegenwär¬
tig , vor allem für den Rundfunk, eine sehr
wichtige geworden ist. Bei einer Betrachtung
Richard Wagners müssen wir Nationalsozia¬
listen uns von vorn herein freimachen von
dem Zerrbild , das auf der einen Seite die
landläufige Sorte ' der „Wagnerianer" dem
Deutschen Volke aufgedrungen hat , und aus
der anderen Seite von dem, welches der Li¬
beralismus und das Judentum (Wagner war
bekanntlich Antisemit ) uns von Wagner hin -
terließcn. Wir Jungen , als durchaus unro¬
mantische aber dcutschbewußtc Revolutionäre,
sehen heute Wagner mit anderen Augen an .
Wir sehen in ihmeinen der gro¬
ßen Revolutionäre gegen das 19 .
Jahrhundert . Wagner kommt — ähnlich,
wie es anderen ergangen — mit einer leiden¬
schaftlichen Liebe zu Deutschland aus Paris
zurück . Vor allem ist ihm dort die Verwilde¬
rung der Kunst zum bestimmenden Erlebnis
geworden . Nun weiß er , was er zu tun hat .
Der Säuberung , Läuterung und Heiligung
der Kunst gilt nun sein Schaffen . Er ist sich
der Schwierigkeiten dieses Unterfangens be¬
wußt . Wohl erringt er in Dresden einige
Scheinerfolge , aber er erkennt auch , daß man
mit dem bcsihsatten und verdorbenen Bürger¬tum als Publikum, keine neue Kunst aufbauen
kann .

Schon begrüßt er die Revolution des Jahres
1818, der er sich rasch entschlossen , kämpfend
zugesellt. Er seht damit — wie er sich von

Opernfeslspiele in Verona
Tie berühmten Opernaufführungen im rö¬

mischen Amphitheater, der sog. Arena vonVerona brachten dieses Jahr (28 . Juli bis 19 .
August ) entsprechend ihrem Ziel , volkstümlicheOpern mit besonderer Eignung für Frei¬lich t d a rstc l l u n g in hervorragender Aus¬
führung einem breitesten Publikum zu bieten ,drei hier viel gespielte Opern : anläßlich des
109. Geburtstages Amilcare Ponchiellis ,des Lehrers Mascagnis , dessen in Italiensehr populäre G i o c o n d a , außerdem D o -
nizettis Lucia di Lammermoor

und den Andrea C h e n i e r Umberto
Gioröanos . Wie stets in Verona hatteman allererste Sänger hcrangezogen : den welt¬berühmten Bcnjamino G i g l i, der allerdings
schon über seinen Höhepunkt als Künstler hin¬aus ist, und den großartigen Bariton Ben-venuto F r a n c i für Andrea Chenicr , Totidal Monte als Lucia , ihrer Glanzrolle,' als
Protagonist in der Gioconda trat sehr erfolg¬
reich die Deutsche, jetzt in Italien verheiratete
A n n y Hel m (Tbisä ) auf , wiederum mit
Gigli. Ein gewaltiger Apparat, wie ihn diese
Riescnbühnc gestattet , 2099 Choristen und Sta¬
tisten , 192 Orchcstcrspiclcr unter G i n o M a ri¬
ll u z z i von der römischen Oper, prachtvolle Ko¬
stüme und prunkende Masscnszcncu .

Die Leitung dieser 18 . Stagionc ( seit 1918)
lag erstmals an Stelle des in Italien traditio¬
nellen JmpresariobctricbcS in den Händen
einer nach dem Muster der Scala und der rö¬
mischen Oper gebildeten selbständigen Körper¬
schaft aus geeigneten Persönlichkeiten des
öfsentlichcn Lebens . Denn die jährlich wechseln¬
den Jniprefsen waren bestrebt gewesen, die sich
aus der Wirtschaftskrise ergebenden sinanziellen
Schwierigkeiten durch die Mitarbeit irgendeincs
der großen Sänger , der volle Kasse garantierte ,im übrigen aber ans Kosten der künstlerischen
Leistung zu lösen, ohne Rücksicht ans die beson¬
deren Probleme des Raumes und eine eigene

vornherein sagen muß - seine finanzielle und
künstlerische Existenz aufs Spiel . Wagner be¬
weist also Einsatzbereitschaft und -Kraft und
zeigt sich somit als wahrer Revolutionär . Die
Revolution scheitert. Wagner muß fliehen und
geht nun, aller Mittel bar, aber aller bürger¬
liche » Bequemlichkeiten lachend, nach Zürich .
Hier in Zürich findet er die Muße, wieder in
sich selber zu bringen. Er erkennt hier , daß er
sich dem Aufstande im tiefsten Grunde nur
triebhaft als einer nmstürzcndcn , dynamischen
Kraft angeschlossen hat . Erst jetzt beginnt sich
sein eigentliches Weltbild zu formen , bas er
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künstlerische Tradition . Tics Jahr mußte man
sich freilich noch mit dem begnügen , was man
vorfand. Es muß sich erst zeigen , ob die
neuen Männer imstande sind , eine Art Salz¬
burg oder Bayreuth zu schassen . Doch zeigte
auch diesmal der große Erfolg, der Abend für
Abend 25 999 Menschen ins Theater führte , daß
die Arena eines ist, was sie immer bleiben
möge : Theater des Volkes . H. L.

Ein Wagnerroman in zwei Bänden
Im Verlag Koehlcr und Amclang ist der

Jugcndroman Richard Wagners „Jung - Sieg-
fricd" als gute Ergänzung zu dem schon früher
hcrausgcgebenen „Feucrzanber" erschienen.
(In Gzl . 4,89) . Es ist immer eine recht schwie¬
rige Aufgabe , einen biographischen Stoff in
einem Roman spannend zu gestalten . Es gibt
genügend Versuche, das Leben großer Persön¬
lichkeiten in dieser Form zu gestalten , die nur
Versuche bleiben .

Um so erfreulicher ist cS, wenn wir fcststellen
können , daß es Max Kronbcrg in diesem zwei¬
bändigen Wagncrroman - - die Bünde hängen
in keiner Weise voneinander ab - gelingt, ein
lebenswahres, packendes Bild von dem Mann
zu geben, dessen Ideen heute wieder im Blick¬
punkt unseres Jntcrcsscs stehen. DaS be¬
wegte Leben dieses deutschen Genies bietet Kron -
berg eine solche Fülle von romanhaftem Stofs,
daß cs seine Hauptaufgabe sein mußte , ihn zu
ordnen. Das aber ist ihm gelungen .

Nicht allein der Musiker Wagner steht hier in
seinem harten Lebenskampf vor uns , sondern
vor allem der Mensch , der als Ausdruck für
seine rcsormatorischcn Ideen die Musik wählen ,
mußte , weil er vom Schicksal zum Musiker bc-
stiinmt war.

Dieser Lebcnsroman vermag uns so recht ein
plastisches Bild zu geben von dem Aus und Ab
des Kampfes , den der große Meister gegen eine

nun in positivem Einsatz seinem Jahrhundert
entgegenstellen will . Er veröffentlicht zunächst
einige theoretische Schriften . In ihnen sieht
Wagner schon z . T . das voraus , waö der Na¬
tionalsozialismus als der große Ueberwinder
des 19. Jahrhunderts und die Weltanschauung
des 29. Jahrhunderts erstrebt . Die Ucbcr -
windung der „Gesellschaft " und des Vcrwal-
tungsstaates durch das Volk , des Besitzes durch
die Arbeit , überhaupt die Ueberwindung des
unorganisch - mechanistischen Denkens durch das
organische. (Dieser Begriff kommt bei Wag¬
ner bereits vor ) . |

'

Gegen die drohende naturalistische Erstar¬
rung weist Wagner den Weg zum Mythos.
Daß er schon den richtigen fand , kann damit
nicht gesagt werden . Wagner erkennt das Uebcl
und das Ziel , nach dem es hinzustrcbcn gilt.
Er sucht den Weg — damit rückt Wagner in

Welt von Intriganten bis zur Verwirklichung
seiner Idee führen mußte .

Im ersten Band steht der Meister in der un¬
erschöpflichen Kraft seiner ersten Tchafscns -
periode vor uns , als die Werke von Rienzi bis
zu den Anfängen der Nibelungen entstanden ,
während im „Feucrzanber" der Abgcsang die¬
ses an Enttäuschungen und Bitternissen so
reichen Lebens aufklingt.

Doch nicht allein den Schöpfer der unsterb¬
lichen , gerade von uns heute wieder in ihrem
ivahren Sinn erkannten Werke lernen mir als
Mensch und Musiker kennen , sondern auch die
Werke selbst , in denen sein Sehnen und Wähnen
Ausdruck fand . Kronbcrg erzählt nicht nur , er
gestaltet Welt und Umwelt mit Spannung ohne
ins Alltägliche abzuglcitcn. Das macht beide
Bände lesenswert und hält uns in ihrem Bann .

G . R.

„Die Musik"

Hest 1l Amtliches Mitteilungsblatt
der Reichsjugendsiihruug Abteilung S

Max H e s s e s - B e r l a g Berlin .
Wenn aus der Artikelrcihc des vorliegen¬

den Angusthcstcs der Aufsatz Wolfgang
Stummes : „Hier spricht die Hitlerjugend:
die Formen jugendlicher Musikübung "

, zuerst
erwähnt wird , so geschieht das darum, weil
hier endlich einmal praktische Wege für die
Neugestaltung der Musikerziehung gewiesen
werden . Ein weites und fruchtbares Arbeits¬
feld tut sich den brachliegenden Kräften der
Privatmusiklchrcr auf ! Die Jugend und das
ganze deutsche Volk will musizieren , aber auf
eine ganz neue Art . Welche Bahnen dieses
Gemeinschaftsmusizicren bereits beschütten
hat , zeigt uns Fried r . W. Herzogs Be¬
richt über die Urausführung der „Jungen Ge¬
folgschaft " ans der Wartburg Waldbtthnc . Der¬
selbe Verfasser äußert sich zu der Frage : „Was
ist deutsche Musik ? " Diesem Aufsatz liegt ein
von Herzog gehaltener Vortag zugrunde, den

eine Front mit Nietzsche . Auch Nietzsche stellt
sich mit gleicher Absicht und Grundbegründung
dem 19 . Jahrhundert entgegen . Wenn auch
Klüfte zwischen beiden klaffen, so bilden sie
doch eine einzige Linie der Frontstellung gegen
ihr Jahrhundert und werben somit , in gewisser
Hinsicht zu Vorläufern unseres heutigen Den¬
kens und Jahrhunderts . ES kann sich also für
uns nicht mehr um die Entscheidung Wagner
oder Nietzsche handeln . Beides sind Kräfte , die
unserem Volke Großes bedeuten . Wenn der
Führer nach Bayreuth geht, so nicht, weil er
damit Wagner zu der Grunblagc unseres na¬
tionalsozialistischen Knltnraufbaues machen
will . Wir missen von ihm mit Gewißheit , baß
er ein ebensolcher Verehrer Nietzsches ist.

Eines steht allerdings fest, daß Nietzsche im
Kampfe gegen das 19 . Jahrhundert und alle
verwandten Dcnkrichtungen der radikalere und
als Erzieher für unser Jahrhundert der wich¬
tigere ist . Die künstlerischen Nüttel, die Wag¬
ner einsctzt , nm sein revolutionäres Wollen zu
verwirklichen , sind zu uneinheitlich . Damit ist
ihr Erzichuugswert beeinträchtigt . Wagners
Werk als Mittel des nationalsozialistischen '
Kulturaufbanes , so ivic wir Jungen ihn sehen ,
ist eine Frage der Auswahl, die z . B . den Ni -
bclungcnring gewissen anderen Werken vorzn -
zichcn hat . Damit ist gesagt , daß cs bei aller
Anerkennung Wagners als Stufe auf der stei¬
len Treppe zu nnsercm Ziel, nicht angcht , ihn
als die Vollendung dessen , was wir wollen und
als bas nationalsozialistische Kulturprogramm
hcrauszustellen . Der gegenwärtige Wagner¬
rausch vermag uns nichts zu nützen . Im Ge¬
genteil, die billigen Dntzcndanfführungc» Wag -
nerschcr Werke , sowohl ans den provinziellen
Bühnen, wie im Rniibfnnk , schaden dem An¬
denken an diesen großen Deutschen mehr als daß
sie ihm nützen . Es ist keine Knltnrtat . Wagners
Werke mit unzulänglichen Mitteln über die
Bühne gehen zu lassen oder ihn , die Pansen
mit Schrammelmnsik ansgcslillt , endlos im
Rundsunk dazubicten . während der Spießer
dazu sein Abendbrot schmatzt.

Es kann also ziisninmenfasscnd gcsaat werden :
Wir Jungen erkennen in Richard Wagner

einen Großen unseres Volkes . Er war geistig
ein Rufer nach einer neuen Zeit.

Zum Teil läßt sein Tuchen den richtigen
Weg erkennen .

Zum Teil muß cs unsere Ablehnung finden .
Wir fordern ans diesem Grunde und zum

Schutze des Meisters eine Eindämmung der
gegenwärtigen kitschigen Wagner - Betrieb¬
samkeit.

Unter Mitnahme des Wertvollen an Wag¬
ner — wie aller großer Deutscher — . das aber
allein wir uns bestimmen , wollen wir vor -
wärtsstürmen in eine neue , in unsere Zeit.

H . H.

er auf der Eisenacher Knlturtagung der NS -
Kulturgcmcindc hielt . Nur durch wahrschein¬
lich vorgcnommenc Streichungen ist eS zu er¬
klären , daß es den hier abgedrucktcn Aussüh-
rungcn am logischen Ausbau fehlt . „Die An¬
fänge der galanten Musik" betitelt Walter
Dahms seinen Aufsatz , der einen geschichtlichen
Uebcrblick über die Anfänge der opcra bussa
und des Singspiels zum Gegenstand hat .

I . K .

„Hausmusik für Alle"
8 Hefte für Klavier, i Geige » und Cello

Jedes Heft cinschl . der 8 Streicherstimmen
1 .99 RM . Ikllstcin-Vcrlag -Merlin.

Diese soeben erschienenen Hefte stellen eine
glückliche Bereicherung der Hansinnsikliteratur
dar. Wenn auch nur geringe technische Anfor¬
derungen an die Spieler gcsicllt werden , so
handelt cs sich doch bei dieser Auswahl um
Stücke von hohem musikalischem Wert . Ans
Werken von Meistern der vorbachschcn Zeit,
von Joh . S e b . Bach selbst und seinen Zeit¬
genossen finden wir im 1 . Hest eine mit gu¬
tem und sicherem Geschmack znsamincngestelltc
Sammlung „Klänge der K l a s s i k c r" und
„Musik der Romantiker "

, das sinb die
Titel der beiden übrigen Hefte . An ? Sinfonie ,
Kammcrmnsikiverkcn und Opern von Haydn ,
Beethoven , Mozart , Schubert , Brahms , Wag¬
ner und anderen Meistern ist Bekanntes und
weniger Bekanntes für Klavier, 2 Geigen und
Cello gesetzt . An diese Besetzung ist man jedoch
nicht gebunden , sic läßt sich mannigfach abän -
dcrn , ohne daß die Wiedergabe an Vollständig¬
keit cinbüßt. Neben diesen Vorzügen trägt nicht
zuletzt die Preiswürdigkeit der Hefte dazu
bei, dem Gedanken der Hausmusik einen gro¬
ßen Dienst zu erweisen . Nur eines : ist eS not¬
wendig , daß der Ullstein - Verlag versucht, Mcn-
dclsohn wieder zur Beliebtheit zu verhelfen ,
in dem er ihn in diesem Meisterkreis auf¬
nimmt? I . K .
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Konzert
Ausschnitt aus dem unvollendeten Gemälde von Ansrlni Beuerbach (gcb . 1829 i» Ti>eyer, gest. 1880 in Venedig)
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